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Klimakonferenz
Das Klima der Erde spielt
verrückt. Aber es gibt noch
die Chance, die verheeren-
den Veränderungen aufzu-
halten. Doch es muss bald
gehandelt werden. Seite 3

Natur des Jahres
Zum Vogel des Jahres hat der
NABU den Star gekürt. Die
Loki-Schmidt-Stiftung wählt
den Ehrenpreis zur Blume des
Jahres. Beide stehen für be-
drohte Landschaften. Seite 4

Fahrradstadt
Hamburg soll Fahrradstadt
werden, doch gefühlt geht es
nur langsam voran. Beim
Ausbau der Velorouten
wurde jetzt Halbzeitbilanz
gezogen. Seite2

Das Bauen im Landschaftsschutzgebiet in Hummelsbüttel am Rehagen zeigt, dass Wohnungen auch in den für das Stadtklima
wichtigen Grünachsen realisiert werden Foto: Ilka Duge

„Stadtentwicklung über die Landesgrenzen hinweg denken”

Wohinmit fast zweiMillionen Einwohnern?
Was ist eigentlich ein Passiv-
haus und wie lebt es sich dar-
in? Was unterscheidet diese
Gebäude von Niedrigenergie-
häusern des KfW-Standards?
Genau das können Interes-
sierte bei den Tagen des Pas-
sivhauses vom 10. bis 12. No-
vember selbst erleben. Auch
in Hamburg-Sasel laden Be-
wohner eines Passivhauses
dazu ein, Erfahrungen mit die-
ser energieeffizienten Bau-
weise aus erster Hand zu er-
halten.
„Gerade für potentielle Bau-

herren und Eigentümer, die
modernisieren wollen, sind
die Tage des Passivhauses
eine einmalige Gelegenheit.
Sie erhalten wertvolle Infor-
mationen und Inspirationen
zum energieeffizienten Bauen
und können selbst schauen,
was alles möglich ist“, erläu-
tert Sabine Stillfried von der
Informations-Gemeinschaft
Passivhaus.
Das Passivhaus der Familie
Petzold wurde im Jahr 2011
errichtet. Der Bauherr wollte
vor allem den CO2-intensiven

Abriss des erst 42 Jahre al-
ten Wohnhauses vermei-
den. Nach der Sanierung
entspricht das Erdgeschoss
einem Effizienzhaus 70 und
durch ein neues Passivhaus-
dachgeschoss wurde die
Wohnfläche für die gemein-
same Nutzung durch die
Großmutter und der 4-köp-
figen Familie erweitert. Bei
einer Besichtigung wird
schnell deutlich, was ein
Passivhaus zusätzlich zur ef-
fektiven Dämmung und den
dreifach verglasten Fens-
tern ausmacht. Es werden
Wärmebrücken vermieden
und Lüftungskonzepte zur
Wärmerückgewinnung ge-
nutzt. Dadurch sinken die
Heizkosten auf ein Mini-
mum und die Bewohner
profitieren von einem ange-
nehmen Raumklima.
Temperatur und Lüftung las-
sen sich dabei nach indivi-
duellen Wünschen einfach
und flexibel steuern. „Unse-
re monatliche Heizrechnung
liegt jetzt bei 60 Euro. Vor
der Sanierung und Umbau
waren das 216 Euro, mit hal-
ber Wohnfläche“, sagt Axel
Petzold. Das Haus der Fami-
lie Petzold ist am 11. und
12. November ab 15 Uhr zu
besichtigen. Anmeldung un-
ter 040/594 685 86 oder
axel .petzold@gmx.net .
Mehr Infos: www.passiv-
hausprojekte.de (WUZ)

Passivhausbewohner in
Sasel laden ein

a ist es wieder, das Ge-
spenst der wachsenden

Stadt. Laut einer Studie des
Instituts der deutschen Wirt-
schaft hat Hamburg bis 2035
das zweitgrößte Bevölke-
rungswachstum aller Bundes-
länder zu erwarten: Die Stadt
soll um 9,1 Prozent und damit
um 162.000 Menschen wach-
sen. Damit wird sich Hamburg
der Zwei-Millionen-Grenze
nähern. Nur Berlin wächst
stärker um 14,5 Prozent.

Vor allem junge Leute zieht es
in die Hansestadt. Hinzu
kommt eine höhere Geburten-
rate und die starke Zuwande-
rung. Eine Studie der Bertels-
mann-Stiftung kommt auf
ähnliche Ergebnisse. Für den
Senat bedeuten diese Zahlen,
dass Wohnraum geschaffen
werden muss. Im rot-grünen
Koalitionsvertrag ist festge-
halten, dass bis in die 2020er
Jahre eine Million Wohnungen
in Hamburg verfügbar sein
sollen. 6.000 Wohnungen (in-
zwischen wurde die Zahl auf
10.000 erhöht) sollen jährlich
hinzukommen. Dr. Jörg Knie-
ling, Professor für Stadtpla-
nung und Regionalentwick-
lung an der HCU (Hafen City
Universität) kritisiert, dass
eine solche Bauwut in einigen
Jahren zu massiven Konflikten
um die Lebensqualität in der
Stadt führen wird. Denn Bau-
senatorin Dorothee Stapel-

feldt will nicht nur „mehr Stadt
in der Stadt”, sie möchte auch
„mehr Stadt an anderen Or-
ten”. Was sie damit genau
meint und wo die anderen
Orte sind, kann nur vermutet
werden: Neben der Innenver-
dichtung und dem Schließen
von Baulücken sollen auch
neue Baugebiete am Stadt-
rand entstehen, dort wo in
den 1970 Jahren schon ein-
mal wohnungspolitische Feh-
ler mit dem Großsiedlungsbau
gemacht wurden. Stadtplaner
und Naturschützer fordern
hingegen, über die Landes-
grenzen hinweg zu denken
und das Hamburger Umland
und die Nachbargemeinden
mit in die Planungen einzube-
ziehen. Knieling warnt davor,
den Bevölkerungsboom allein
auf dem Gebiet des Stadtstaa-
tes bewältigen zu wollen. Das

ginge nur um den Preis der
Vernichtung von Freiräumen
und Lebensqualität. Im Juni
hatten der BUND und die HCU
zur Fachtagung „Metropolre-
gion Hamburg ohne Plan?“
eingeladen. Denn „die stei-
gende Konkurrenz um knappe
Flächen erfordert ein gemein-
sames Handeln als Stadtregi-
on - davon sind wir aber mei-
lenweit entfernt“, sagt BUND-
Landesgeschäftsführer Man-
fred Braasch. Der BUND for-
dert u.a. einen gemeinsamen
Flächennutzungsplan (F-Plan),
die Freihaltung der Achsen-
zwischenräume bzw. Kaltluft-
bahnen und Landschaftsach-
sen, ein Verkehrsmodell und
den konsequenten Ausbau
des ÖPNV für die Metropol-
region.
„Bis auf Hamburgs Natur-
schutzgebiete scheint so

ziemlich alles zur Disposition
zu stehen“ vermutet auch der
NABU: „Parks, Landschafts-
schutzgebiete, landwirtschaft-
liche Flächen, Kleingärten...
Aber selbst kleinste Flächen
übernehmen im städtischen
Raum wichtige Funktionen.
Für das Stadtklima, für die Ar-
tenvielfalt, für die Lebensqua-
lität.“ Obwohl das Achsenmo-
dell von Hamburgs ehemali-
gen Baudirektor Fritz Schu-
macher aus dem Jahr 1919
ein anerkanntes Konzept für
Hamburgs Entwicklung ist,
gibt es zwischen Hamburg
und den Nachbargemeinden
keinen abgestimmten Plan
über die Landesgrenzen hin-
weg, kritisiert auch der NABU.
Indes will die Hamburger SPD
zusammen mit den GRÜNEN
den Spagat schaffen zwischen
mehr Wohnraum, dem Schutz
von Naturflächen, weiterer
Verdichtung, der Gefahr von
sozialen Brennpunkten sowie
von Mobilität bei gleichzei-
tiger Reduzierung von Luft-
schadstoffen und Lärm. Der
BUND ist davon überzeugt,
dass das nur mit einem Plan
geht, den aber weder Ham-
burg noch die Metropolregion
habe: „Die Stadt ist nicht vor-
bereitet auf das, was die CDU
einst mit dem Begriff der
‚Wachsenden Stadt’ losgetre-
ten habe” sagte BUND-Vor-
standsmitglied Dirk Seifert.

Fortsetzungauf Seite3

2015 hatte Hamburg
1.787.408 Einwohner.
1970 lag die Einwohner-
zahl sogar leicht höher bei
1.793.640 Menschen und
sackte bis 1987 unter
1.600.000. Zu der Zeit gab
es in Hamburg 183.447
Wohngebäude mit
698.884 Wohnungen, die
Wohnfläche pro Einwohner

betrug 24,3 m². Im Jahr
2015 gab es bereits
247.814 Wohnhäuser mit
931.236 Wohnungen, die
Wohnfläche pro Einwohner
beträgt jedoch inzwischen
39,6 m² (Quelle Statisti-
kamt Nord). Die Stadt
braucht also immer mehr
Fläche, um ihre Bürger mit
Wohnraum zu versorgen.

WUZ-Info

Buchtipps
Zwei Bücher zum Thema
Energiewende klären über
die Lobbyarbeit in Brüssel auf
und machen neugierig auf
eine Zeit, die unser Leben
verändert. Seite2
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Buchtipps
Energiewende im Fokus zweier Autoren

Veloroutennetz soll 2020 fast vollständig fertig sein

Ausbau im Nordosten Hamburgs lässt auf sich warten

Aufregende Zeit
Vor 156 Jahren galt Bahnfah-

ren als aufregend, schreibt Ro-
ger Hackstock in seinem neuen
Buch zur Energiewende. Ähn-
liches gilt für 1981 und ‚91, als
TGV und ICE mit über 200
Stundenkilometern das Bahn-
streckennetz eroberten. Zur-
zeit erleben wir wieder eine
solche aufregende Zeit. Denn
statt Öl, Gas, Kohle oder Atom-
energie, liefern jetzt mehr und
mehr Sonne oder Wind Strom
oder Wärme. Das führt zu Um-
wälzungen bei den Stromver-
sorgern, bei den Verbrauchern
und bei den Herstellern. Dabei
wird auch deutlich, dass eine
Energiewende nur zu stemmen
ist, wenn der Energieverbrauch
drastisch gesenkt wird. Wer-
den wir alle zu Prosumern, die
ihren Strom selbst erzeugen?
Brauchen wir künftig noch ein
eigenes Auto oder haben wir
schon das neue Statussymbol
Tesla? Wie gelingt es, den Son-
nenstrom zu speichern, wenn
die Sonne mal nicht scheint?
Die Energiewende beflügelt zu
spannenden Ideen wie Eisspei-
chern, neuen Wärme- und Ver-
kehrs- und Nutzungskonzep-

ten und technologischen Wei-
ter- und Neuentwicklungen.
Hackstock zeigt aktuelle
Trends auf und beschreibt, wie

diese rasant beschleunigt wer-
den. Er geht der Frage nach, ob
das alles ausreichen wird, um
die globalen ökologischen

Grenzen nicht zu überschreiten
- oder ob wir einen Wandel im
Denken brauchen, um in Ein-
klang mit unserer Umwelt zu
existieren. Ein spannender
Ausblick in eine Zukunft, die
bereits begonnen hat.

Europas Chance
Sie ist eine der großen Jahr-

hundertaufgaben unserer Zeit:
die Energiewende. Ihr Ziel:
Energie umweltverträglich,
wirtschaftlich und sicher be-
reitstellen. Wissenschaftler auf
der ganzen Welt sind sich einig,
dass der Klimawandel bereits
Realität ist und jenseits einer
Erwärmung von 1,5 Grad bis
Ende des Jahrhunderts katas-
trophalen Folgen für Mensch
und Umwelt drohen.
Die Europäische Union verfügt
über einflussreiche Mittel, um
die globale Erwärmung zu be-
kämpfen, und schon jetzt sind
die EU-Staaten weltweit füh-
rend in der Verwendung Erneu-
erbarer Energien. Doch warum
geht die Änderung der Energie-
politik so langsam voran?
Claude Turmes, langjähriges
Mitglied des Europaparlaments
und energiepolitischer Spre-

cher der grünen Fraktion, hat
einige der zentralen Energie-
und Klimareformen Europas
geleitet. Maßgeblich war er an
der Ausarbeitung mehrerer be-
deutender Gesetzgebungen
der europäischen Energiewen-
de beteiligt, beispielsweise der
Richtlinien für die Förderung
Erneuerbarer Energien.
In seinem neuen Buch zeichnet
der Insider die von Fortschrit-
ten und Rückschlägen gepräg-
te Geschichte der Energiewen-
de nach und erklärt, wie die
Akteure der Politik in Brüssel
Weichen für, aber auch gegen
die Jahrhundertaufgabe stel-
len. Das Buch deckt die erbit-
terten politischen Kämpfe auf,
die in EU-Institutionen in den
letzten 15 Jahren geführt wur-
den: auf der einen Seite die
Architekten der Energiewende
- jene, die Lösungen gegen die
schweren Auswirkungen der
globalen Erwärmung entwi-
ckeln - und auf der anderen
Seite die Saboteure und Kon-
zernlobbyisten, die die höchs-
ten Ebenen der europäischen
Entscheidungsträger infiltrie-
ren, um die Transformation zu
verlangsamen. (WUZ)

esentlicher Bestand-
teil der Koalitions-

vereinbarung zwischen SPD
und GRÜNEN ist es, Hamburg
zur Fahrradstadt zu entwi-
ckeln. Dazu soll der Radver-
kehrsanteil auf 25 Prozent
gesteigert werden. Neben
dem Ausbau der Radstreifen
gehört auch die Erweiterung
des Fahrradroutennetzes zum
Programm.

14 Velorouten mit einer Länge
von rund 280 Kilometern sol-
len die Innenstadt mit den
Randbezirken verbinden und
dafür sorgen, das Fahrradfah-
rer schnell und ohne viele Hin-
dernisse voran kommen.
Zur Halbzeit der Legislaturpe-
riode gab es kürzlich einen
Überblick über den Stand des
Ausbaus: „Ein Drittel fertige
Velorouten: hauptsächlich im
Zentrum und im Süden Ham-
burgs, zwei Drittel in Planung
und Bau. Hamburgs Radfahrer
werden künftig auf ihren all-
täglichen Wegen zügig, sicher
und weitgehend ungehindert
unterwegs sein können”, sagte
Verkehrsstaatsrat Andreas

Rieckhof. Die über 100 Maß-
nahmen werden durch mehr
als 20 Planungsbüros bearbei-
tet. Es stehen Bundesmittel in
Höhe von 30 Millionen Euro

sowie Landesmittel in Höhe
von rund fünf Millionen Euro
zur Verfügung.
Trotz vieler Verbesserungen in
letzter Zeit ist das Netz der 14

Velorouten noch nicht
durchgängig komfortabel
ausgebaut. Es gibt noch
zahlreiche Streckenab-
schnitte, deren baulicher
Zustand noch nicht den
heutigen Ansprüchen ge-
nügt. Auch die Fahrrad-
Wegweisung ist bisher erst
an wenigen Streckenab-
schnitten vorhanden. Im
Nordosten Hamburgs war-
ten noch die Veloroute 5
über Barmbek nach Wel-
lingsbüttel, Poppenbüttel
und Bergstedt nach Duven-
stedt, die Veloroute 6 über
Eilbek und Farmsen-Berne
nach Volksdorf sowie die

Querverbindung der Route 14
von Tonndorf über Farmsen-
Berne, Sasel, Poppenbüttel
nach Langenhorn noch auf
ihren Ausbau.
Fertigstellung 2020
Das Veloroutennetz soll als
Rückgrat des Alltagsradver-
kehrs in Hamburg und zur Be-
wältigung großer Radverkehrs-
mengen ausgestaltet werden.
2020 soll es fast fertig sein.
Die dann noch laufenden Maß-
nahmen werden aufgrund pro-
zessbegleitender, externer
Faktoren wie laufende Bürger-
beteiligungen, die Schaffung
planrechtlicher Voraussetzun-
gen oder notwendiger Baustel-
lenkoordinierung in den Folge-
jahren abgeschlossen.
Radverkehrskoordinatorin
Kirsten Pfaue: „Wir halten das
Projektziel. Dabei haben wir

die Komplexität des Projekts
im Blick und betten den Aus-
bau des Veloroutennetzes in
die gesamte Verkehrsplanung
in Hamburg ein, bei der auch
die Ansprüche der Fußgänger
und Autofahrer bedacht wer-
den. Ganz Hamburg wird hier-
von profitieren durch mehr Le-
bensqualität, eine Entlastung
des Straßenraums und den po-
sitiven Einfluss auf die Um-
welt.”
Die Strecken der Velorouten
werden vorrangig über ver-
kehrsarme Straßen geführt, so-
dass hier problemlos auf der
Fahrbahn gefahren werden
kann. Teilweise können diese
Straßen als Fahrradstraße aus-
gewiesen werden. Wo es nicht
anders geht werden Velorou-
ten auch entlang von Haupt-
verkehrsstraßen geführt. (du)

Das geplante Veloroutennetz in Hamburg Grafik: Wirtschaftsbehörde Hamburg

Knick-Broschüre
erschienen

Der Umgang mit Knicks muss
neu überdacht werden. Denn
vielerorts haben Knicks kaum
mehr eine ökologische Funk-
tion. Es sind oft nur noch mick-
rige Baumreihen mit vereinzel-
tem Buschwerk. Vor allem,
wenn Häuser und Grundstücke
an die norddeutschen Wall-
hecken grenzen. Aus diesem
Grund hatte der Volksdorfer
Wulf Deneke zusammen mit
dem Verein De Spieker im März
ein Seminar ausgerichtet und
Fachleute und Interessierte zu-
sammengebracht. Aus der Ver-
anstaltung ist eine Broschüre
entstanden mit dem Titel:
Knicks – ihre Pflege und Nut-
zung - Geschichte und gegen-
wärtige Situation der geschütz-
ten Biotope in der Landschaft
der hamburgischen Walddör-
fer. Die Dokumentation wurde
aus Geldern der BINGO-Lotte-
rie und der Norddeutschen
Stiftung für Entwicklung und
Umwelt (NUE) gefördert.
Die alarmierende Bestandsauf-
nahme zeigt auf, was in Ham-
burg getan werden muss, da-
mit die Knicks besser geschützt
werden. Sie zeigt aber auch,
dass in den vergangenen Jah-
ren nicht viel unternommen
wurde, und die nicht durchge-
führte Knickpflege in Hamburg
eher einem Programm für eine
fortschreitende Knickvernich-
tung gleicht. Der Grund sind
u.a. die unterschiedlichen Zu-
ständigkeiten in den Behör-
den. Hinzu kommt, dass aus
ungepflegten Knicks große
Bäume erwachsen, die dem
Knickbild der Wallhecke nicht
mehr entsprechen, aber kurio-
serweise unter die Hamburgi-
sche Baumschutzverordnung
fallen: Der entartete Knick mit
Bäumen statt Büschen hat da-
durch einen besseren Schutz
als der intakte. (du)

Claude Turmes: Die
Energiewende. Eine

Chance für Europa. 384
Seiten, oekomverlag

München, 2017, 25 Euro

Klimawandel:
Karlshöher
Gespräch
Einen Tag vor Ablauf der Welt-
klimakonferenz in Bonn, die
von Fidschi geleitet wird, be-
richten die Gäste einer Podi-
umsdiskussion auf Gut Karls-
höhe (Karlsdöhe 60d) in Bram-
feld über schmelzende Glet-
scher auf Grönland, Fluten auf
Pazifikinseln und sich erwär-
mende Meere. Warum steigt
der Meeresspiegel? Welche
Prognosen gibt es bis zum
Ende des Jahrhunderts? Wel-
che Auswirkungen kommen
auf Norddeutschland zu, wenn
die Klimaerwärmung nicht ein-
gedämmt wird? „Der Meeres-
spiegel steigt - Wann kommt
die große Flut?” darüber disku-
tieren am 16. November um
18.30 Uhr Arved Fuchs (Expe-
ditionsleiter, Buchautor), Frank
Böttcher (Wettermoderator, In-
stitut für Wetter- und Klima-
kommunikation), Dr. Hartmut
Heinrich (Meeres- und Klima-
forscher), Ingrid Schilsky (Jour-
nalistin) und Marion Struck-
Garbe (Ethnologin, beide Pazi-
fik-Netzwerk). Moderation:
Michael Liebert (Fachreferent
Hamburger Klimaschutzstif-
tung). (WUZ)

Roger Hackstock:
Flexibel und frei.
Wie eine umfas-
sende Energie-
wende unser
Leben verändert.
252 Seiten,
oekom verlag
München, 2017,
23 Euro

KANZLEI FRAHMREDDER 20
Dr. Günther Engler
Dr. Thomas Fraatz-Rosenfeld
Fachanwalt für Verwaltungsrecht,
Fachanwalt für Miet- und Wohnungseigentumsrecht und Mediator
Marlies Horn
Fachanwältin für Familienrecht und Mediatorin
Thomas Röder
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Wohin wächst Hamburg?

urrikans in nie dage-
wesener Stärke, Über-

schwemmungen, Erdrutsche,
extreme Trockenheit oder
extreme Niederschläge. Das
Klima der Erde spielt ver-
rückt. Schuld daran ist eine
globale Erwärmung.

In den 1960er-Jahren gab es
erste Gespräche zum Treib-
hauseffekt der Erde. Seit den
1990er Jahren besteht wissen-
schaftlicher Konsens, dass die
gegenwärtige globale Erwär-
mung der Erde vom Menschen
verursacht ist - vor allem durch
die Nutzung fossiler Brennstof-
fe. 1997 wurde mit dem Kyoto-
Protokoll erstmals eine Begren-
zung zum Ausstoß von Treibh-
ausgasen beschlossen. Nach
einer langen Zeit der Untätig-
keit einigte man sich 2015 auf
der UN-Klimakonferenz in Pa-
ris, die Erderwärmung auf deut-
lich unter 2 Grad gegenüber
vorindustriellen Werten zu be-
grenzen. Am 6. November be-
ginnt die nächste Welt-Klima-
konferenz (Conference of the
Parties, COP23) in Bonn unter
der Präsidentschaft der Repub-
lik Fidschi. Dort werden die De-
legierten aller teilnehmenden
Regierungen um die Details zur
Anwendung des Pariser Ab-
kommens verhandeln. Heraus-
kommen soll dabei ein so ge-
nanntes „Regelbuch“, das beim
nächsten Klimagipfel Ende
2018 in Polen verabschiedet
werden soll.
Mehr Regen in Hamburg
Was Hamburg durch den Klima-
wandel bis 2050 zu erwarten
hat, hatten das Norddeutsche
Klimabüro und der Deutsche
Wetterdienst (DWD) 2015 be-
reits berechnet: Mehr Starkre-
gen, mehr Hitzetage, mehr tro-
pische Nächte sowie mildere
und feuchtere Winter (die WUZ
berichtete). Inzwischen be-
schäftigen sich die Umweltbe-
hörde und die HCU (HafenCity-
Uni) mit Maßnahmen und
Handlungsvorschlägen. „Über-
flutungs- und Hitzevorsorge
flächendeckend, kontinuierlich
und systematisch einplanen,
das muss das neue Motto für
private und öffentliche Bauträ-
ger sein”, erklärte Wolfgang
Dickhaut, Professor für um-

weltgerechte Stadt- und Infra-
strukturplanung der HCU. Eine
Broschüre mit Tipps für Grund-
eigentümer zum Schutz ihrer
Gebäude vor Starkregen und
Hitze gibt es unter: www.ham-
burg.de/klima.
Mitte des 18. Jahrhunderts be-
gann in Europa das Zeitalter
der Industrialisierung. Seitdem
verbrennen wir Kohle, Öl und
Gas in großen Mengen und set-
zen damit Kohlendioxid frei,
das in der Atmosphäre den
Treibhauseffekt verstärkt. Noch
in den 1990er Jahren disku-
tierten Wissenschaftler kontro-
vers über die Ursachen der
schnellen Erwärmung. Klima-
schwankungen durch natürli-
che Prozesse wurden in Be-
tracht gezogen. Extreme Vul-
kanausbrüche können das
Klima verändern. In den zu-
rückliegenden 150 Jahren war
der Vulkanismus allerdings
nicht ausgeprägter als in den
Jahrhunderten zuvor. Ein wei-
teres Beispiel ist die Sonnenak-
tivität. Tatsächlich gibt es re-
gelmäßige Sonnenzyklen mit
stärkerer und geringerer Strah-
lungsintensität. Doch Satelli-
tenmessungen zeigen, dass die
Schwankungen zwischen Mini-
mum und Maximum der Strah-
lung in den vergangenen Jahr-
zehnten viel zu gering waren,
um den derzeitigen Klimawan-
del auszulösen, weiß man bei
Greenpeace.
Verlässliche Messungen
Seit den 1950er Jahren gibt es
verlässliche Messungen über
die CO2-Menge in der Atmo-
sphäre. Verglichen mit anderen
Forschungsdaten zeigt sich,
dass die Konzentration heute
so hoch ist wie zuletzt vor
800.000 Jahren. Natürliche
Schwankungen im Erdklima
gab es immer, sie entwickelten
sich jedoch über sehr lange
Zeiträume. Die heutige Ent-
wicklung geht rasant vor sich.
Nachweisbar ist außerdem,
dass das gemessene CO2 fossi-
len Ursprungs ist, also aus der
Verbrennung von Kohle und Öl
stammt.
Heute gibt es so gut wie keine
Klimaforscher mehr, die von
einer natürlichen Entwicklung
ausgehen. Die Datenlage
spricht für einen sogenannten

anthropogenen, einen vom
Menschen ausgelösten Klima-
wandel. Das bestätigt auch der
UN-Weltklimarat (Intergovern-
mental Panel on Climate
Change, IPCC) - ein unabhängi-
ges wissenschaftliches Gremi-
um, in dem Hunderte Wissen-
schaftler aus der ganzen Welt
mitwirken. Der IPCC hat in sei-
nem fünften Bericht 2013 fest-
gehalten, dass ein ungebrems-
ter Ausstoß von Treibhausga-
sen das Klimasystem tief-
greifend verändern kann. Viel-
fältige und deutliche Verände-
rungen wären zu erwarten, wie
etwa bei Niederschlägen, Eis
und Schnee, einigen Extrem-
wetterereignissen, dem Mee-
resspiegelanstieg und der Ver-
sauerung der Ozeane. Alle Re-
gionen der Erde wären betrof-
fen. Bisher beobachtete Verän-
derungen würden verstärkt.
Viele der Änderungen im Kli-
masystem blieben über Jahr-
hunderte bestehen, auch wenn
keine Treibhausgase mehr frei-
gesetzt würden.
Nachhaltige Energie
Auch wenn der Klimawandel
uns nicht zum Handeln zwin-
gen würde, müssten wir auf
eine klimafreundliche Energie-
erzeugung umsteigen, denn
die Ressourcen fossiler Brenn-
stoffe sind endlich. Zuverlässi-
ge Prognosen sind schwer zu
treffen, da neue Vorkommen
entdeckt oder Fördertechniken
weiterentwickelt werden. Ex-
perten schätzen, dass beim
derzeitigen Verbrauch und der
heute verfügbaren Technik Öl
und Erdgas noch gut 50 Jahre
reichen, Kohle noch knapp 115
Jahre. Die Uran-Vorräte sollen
etwa 2050 erschöpft sein. Für
unsere Ur-Urenkel werden Öl,
Gas und Uran also knapp. Und
fossile Rohstoffe sind zu wich-
tig als sie einfach zu verbren-
nen.
Daher ist der Ausbau der rege-
nerativen Energien wichtig.
Also Energie, die keine Roh-
stoffe der Erde verbraucht, son-
dern deren Quelle immer zur
Verfügung stehen wird, wie
Sonnen-, Wind- und Bioener-
gie, Geothermie, Wasserkraft
und Meeresenergie. Im ersten
Halbjahr 2017 lag der Anteil
der regenerativen Energiequel-

len an der Deckung des Strom-
bedarfs in Deutschland erst-
mals bei 35 Prozent. 2016 wa-
ren es noch 26 %, während die
Atomkraft einen Anteil von
13,1, Erdgas von 12,4, Stein-
kohle von 17,2 und Braunkohle
von 23,1 % hatten. Vor allem
die Verbrennung von Braun-
kohle gehört zu den schäd-
lichsten Praktiken der Energie-
gewinnung. Riesige Braunkoh-
letagebaue zerstören ganze
Landschaften. Aus den Schorn-
steinen von Kohlekraftwerken
gelangen mit Schwefeldioxid,
Feinstaub, Quecksilber, Stick-
oxiden und Arsen große Men-
gen gesundheitsschädliche
Schadstoffe in unsere Atemluft.
Ausstieg aus der Kohle
Der BUND rechnet nicht damit,
dass das Ziel von Paris einge-
halten werden kann. Dazu wäre
u.a. ein Ausstieg aus der Kohle-
nutzung erforderlich, die heute
hauptsächlich zur Stromerzeu-
gung Verwendung findet. Denn
Kohle setzt bei der Verbren-
nung sehr viel CO2 frei. „Die
deutsche Politik, die sich gerne
als Klimaschutz-Vorreiter auf-
spielt, ist weit von konkreten
Plänen zur Umsetzung ihres
Klimaschutzziels (40 Prozent
CO2-Reduktion bis 2020, 70 %
bis 2040) entfernt und unter-
nimmt leider alles andere, als
einen konsequenten Ausstieg
aus der Kohleverstromung ein-
zuleiten”, so der BUND.
Hamburg ist ein Paradebeispiel
für verfehlte Klimapolitik: In
Moorburg ging 2015 eines der
größten Steinkohlekraftwerke
Europas in Betrieb. Das von
Vattenfall betriebene Werk
bläst jedes Jahr allein rund 8,5
Millionen Tonnen CO2 in die
Luft. „Diese Anlage, mit der
1.730 Megawatt elektrische
Leistung erzeugt werden kann;
rund 90 Prozent des Hambur-
ger Stromverbrauchs; steht
sinnbildlich für eine verfehlte
Energiepolitik weit über
Deutschland hinaus”, so der
BUND-Vorsitzende Hubert Wei-
ger. Der Hamburger Klimaplan
sieht bis 2050 eine CO2-Redu-
zierung um mindestens 80 Pro-
zent im Vergleich zu 1990 vor.
Bis 2030 sollen sich die
CO2-Emissionen in Hamburg
halbieren. (du)

„Über 150 Hektar des Ham-
burger Grünen Netzes sind
bereits jetzt von laufenden B-
Planverfahren betroffen. An-
gesichts der 150.000 Woh-
nungen, die Stapelfeldts Be-
hörde für die nächsten
eineinhalb Jahrzehnte anstre-
be, brauche man viel Phanta-
sie, um sich vorzustellen, wie
dieses Ziel ohne qualitativen
Naturverlust umgesetzt wer-
den könnte”, so Manfred
Braasch. Im F-Plan, dem obers-

ten Planungsinstrument der
Freien und Hansestadt Ham-
burg, stehen nur noch rund
1.000 Hektar für Siedlungs-
und Verkehrsflächenentwick-
lung zur Verfügung. Trotzdem
sagt Bürgermeister Olaf
Scholz: „Wir bauen 10.000
Wohnungen pro Jahr und hö-
ren nie wieder damit auf!” Es
kann davon ausgegangen
werden, so der NABU, dass der
Flächennutzungsplan einfach
dem wachsenden Bedarf an-
gepasst wird. Das Bauen im
Landschaftsschutzgebiet in
Hummelsbüttel zeigt, dass es
kaum noch echte Tabuzonen
gibt und dass Wohnungsbau-
vorhaben auch in den für das
Stadtklima wichtigen Grün-

achsen realisiert werden. Aber
nicht nur das Bauen von Woh-
nungen hilft, wenn die Bevöl-
kerungszahl steigt. Die Men-
schen brauchen Arbeitsplätze,
Schulen und Kindergärten
und nicht zuletzt ein umwelt-
freundliches Nahverkehrssys-
tem. Stadtplaner Knie-ling
plädiert dafür, die zu den Ak-
ten gelegte Idee der Stadt-
bahn wieder aus der Schubla-
de zu holen. Beim Städteran-
king kritisierte Greenpeace im

März 2018, dass in Hamburg
nur 38 Prozent der Bevölke-
rung maximal 600 Meter von
einer Haltestelle des schie-
nengebundenen Nahverkehrs
entfernt wohnt: „Hamburg
braucht mehr schienengebun-
denen öffentlichen Nahver-
kehr. Doch der Ausbau des U-
Bahn-Netzes ist zu teuer und
dauert zu lange. Nachhaltige
Verbesserung lässt sich allein
durch die Wiedereinführung
einer Straßenbahn erreichen.
Der verbleibende Busverkehr
muss konsequent gegenüber
dem motorisierten Individual-
verkehr priorisiert werden.
Die derzeitige Busbeschleuni-
gung reicht hier bei weitem
nicht aus.” (du)

Der alte Flakbunker in Wilhelmsburg
wurde zum Energiebunker im
Rahmen der IBA (Internationale
Bauausstellung): U.a. mit Solarener-
gie, Biogas und Abwärme aus einem
Industriebetrieb wird ein großer
Speicher gefüttert. Er versorgt einen
Teil des Reiherstiegviertels mit
Wärme und speist erneuerbaren
Strom in das Netz von Hamburg
Energie ein. Ein gelungenes Beispiel
für eine klimafreundliche Energie-
versorgung Foto: Hamburg Energie

„Die Erde braucht uns Menschen nicht, aber wir brauchen die Erde”

UN-Klimakonferenz in Bonn unter Druck

Aktuelle Nachrichten:
www.wuzonline.de
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Hochwertig, natürlich, zeitlos schön:
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Mit e

H. J. Mordhorst KG Baubiologischer Fachhandel•Papenreye 8•22453 Hamburg
Ruf 040/5 70 07 06•baubio@mordhorst-hamburg.de•www.mordhorst-hamburg.de

● Gartengestaltung

● Teichbau

● Naturspielplätze

● Baumpflege

040 - 601 06 80 www.biotop-hamburg.de

Tierarzt auf Rädern
Ihr Haus-TIERARZT beim Tier zu Haus
Dr. Imke Bartels

0172/724 03 32 www.tierarzt-auf-raedern.de



ie naturnahen Flussau-
en, aus denen die Loki

Schmidt Stiftung auch schon
2014 mit der Schwanenblume
eine Blume des Jahres gekürt
hatte, sind auch im nächsten
Jahr wieder ein Ökosystem,
dem die Stiftung ihre beson-
dere Aufmerksamkeit schen-
kenwill. Dafürwurde jetzt der
Langblättrige Ehrenpreis (Ve-
ronica maritima) zur Blume
des Jahres 2018 ausgewählt.

„Die Flussauen sind ein sehr
empfindliches Ökosystem, de-
ren Lebensgemeinschaften
immer mehr bedroht sind”,
weiß Axel Jahn, Geschäftsfüh-
rer der Loki Schmidt Stiftung.
„Nach jedem Hochwasser wird
versprochen, den Flüssen wie-
der mehr Raum zu geben, denn
Flussauen können beträchtli-
che Mengen an Wasser auf-
nehmen.” Doch der Mensch
lässt den Flussauen immer we-
niger Raum. Deiche verhin-
dern, dass Flüsse sich in Au-
wäldern und Auwiesen aus-
breiten können. Und ohne
Auen ist die Fließgeschwindig-
keit der Flüsse bei Hochwasser
viel schneller. In Deutschland
sind bereits 2/3 der ehemali-
gen Überschwemmungsge-
biete verloren gegangen. Da-
bei sind sie auch als CO2-Spei-
cher von großer Bedeutung.
Der Langblättrige Ehrenpreis
säumt in einem leuchtenden
blau-lila Band die sommerli-
chen Ufer unserer großen Flüs-
se. Dort lebt er zusammen mit
vielen anderen, hochspeziali-
sierten Tier- und Pflanzenarten
wie dem Braunkehlchen, der
Rotbauchunke und dem Wie-
sen-Alant. Als sogenannte
Stromtalpflanze findet seine
Ausbreitung über das Wasser
statt – das ist natürlich nur dort

möglich, wo der Fluss nicht
verbaut wurde und Raum hat,
über die Ufer zu treten. Die
Blüten des Langblättrigen Eh-
renpreises erfreuen sich bei
zahlreichen Insekten großer
Beliebtheit und dienen beson-
ders in unserer blütenarmen
Kulturlandschaft als wichtige
Nahrungsquelle. Die mehrjäh-
rige Staude entwickelt sich mit
ihren langen Blütenrispen zu

einem echten Hingucker –
auch für Balkon und Garten.
Veronica maritima wird nach
der Roten Liste in Hamburg als
vom Aussterben bedroht ge-
führt. Die Gefährdung einer
einzelnen Art hängt wie hier
oft mit der Gefährdung des
ganzen Lebensraumes zusam-
men. Feuchte Hochstaudenflu-
ren sind durch den Ausbau
und die Vertiefung von Flüssen

gefährdet. Hinzu kommen
Verschmutzung, Nährstof-
feintrag und Chemikalien
aus der Landwirtschaft,
Veränderung des Wasser-
standes und die Ausbrei-
tung nicht heimischer Ar-
ten, die die lokalen Spezies
verdrängen.
Nach den Hochwasserer-
eignissen 2013 haben
Bund und Länder ein natio-
nales Hochwasserpro-
gramm erarbeitet, das in

den kommenden Jahren um-
gesetzt werden soll. Dazu ge-
hört u.a. die Anlage von Pol-
dern und Hochwasserrückhal-
tebecken und die Deichrück-
verlegung. Vor allem der letzte
Punkt soll auch die Auenent-
wicklung voranbringen. Denn
neben dem Hochwasserschutz
filtern und reinigen die Auen
das Wasser und halten Treibh-
ausgase zurück. Zusammen
u.a. mit der Uni Hamburg und
dem Helmholtz-Zentrum für
Umweltforschung lässt die
Stiftung die verbliebenen Au-
wälder unter die Lupe neh-
men. Die Forschungsergebnis-
se sollen mit der Anpflanzung
neuer Auwälder in die Tat um-
gesetzt werden. Eine geplante
Wanderausstellung wird über
die Ergebnisse und Hinter-
gründe informieren. Die Aktion
Blume des Jahres wurde 1980
von Loki Schmidt (1919-2010)

ins Leben gerufen. Die
Hamburgerin setzte sich
viele Jahrzehnte für den
Naturschutz in Deutsch-
land ein. Weitere Informa-
tionen unter www.loki-
schmidt-stiftung.de. (du)
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Der Langblättrige Ehrenpreis ist die Blume des Jahres 2018

Mehr Platz für Auwälder und -wiesen
Neue Heimat auch in der Stadt

Stare sind perfekte
Stimmen-Imitatoren

Der langblättrige Ehrenpreis wächst an den Rändern von Flüssen, Bächen und Gräben und in
und an lichten Auwäldern Foto: Loki Schmidt Stiftung

Der Star liebt
Wiesen mit
Tieren, denn in

ihrem Kot findet er
seine Nahrung;

Würmer und Insekten.
Die findet er auch in

alten Bäumen, wo er auch
gern in alten Spechthöhlen

brütet

„Amsel, Drossel, Fink und
Star“ heißt es im Kinderlied.
Während Amsel und Fink zu
den häufig gesichteten Vö-
geln in Deutschland gehören,
sind Stare und Drosseln eher
unregelmäßig anzutreffen.
Der Allerweltsvogel ist in der
aktuellen Roten Liste der ge-
fährdeten Spezies von „unge-
fährdet“ auf „gefährdet“ hoch-
gestuft worden. Weil der
schillernde Geselle ein typi-
sches Beispiel für den stillen
Rückgang der häufigen Vogel-
arten ist, hat der NABU den
Star (Sturnus vulgaris) zum
Vogel des Jahres 2018 ge-
wählt.
Der Bestand des Stars in
Deutschland schwankt jähr-
lich zwischen 3 und 4,5 Millio-
nen Paaren, je nach Nahrungs-
angebot und Bruterfolg im
Vorjahr. Der Star bevorzugt
unterschiedliche Nahrung: Im
Frühjahr stehen kleine Boden-
lebewesen auf dem Speise-
plan. Im Sommer und Herbst
schätzen Stare auch Früchte
und Beeren. In der aufgeräum-
ten, gespritzten und mit Che-
mikalien gedüngten Land-
schaft finden sich jedoch
nicht mehr genug Würmer
und Insekten. Auch beerentra-
gende Hecken und Knicks so-
wie alte Bäume mit Bruthöh-
len sieht man immer weniger.
Wie viele andere Arten hat
sich der Star in der Stadt eine
neue Heimat gesucht. Hier
gibt es Nistkästen oder Hohl-
räume an Dächern und Fassa-
den zum Nestbau. Parkanla-
gen, Friedhöfe und Kleingär-
ten liefern ihm Nahrung. Doch
auch in der Stadt erlebt der
Jahresvogel Lebensraum-
verlust. „Bauvorha-
ben, Sanierungen
oder Verkehrssi-
c h e r u n g s -

maßnahmen vernichten viele
Brutplätze der Stare”, erklärt
Marco Sommerfeld, Referent
für Vogelschutz beim NABU
Hamburg. Bis Ende der 1990er
Jahre war die Staren-Populati-
on in der Hansestadt weitge-
hend stabil. Damals gab es
rund 13.000 Brutpaare. Heute
geht man von etwa 8.000 Paa-
ren aus. Trotz dieses kontinu-
ierlichen Bestandsrückgangs
gilt der Star in Hamburg nicht
als gefährdet.
Im Gegensatz zu anderen Vö-
geln besitzt der Star neben
vielen eigenen Melodien die
Gabe, andere Vögel nachzuah-
men. Dabei imitiert er auch
Hundegebell oder Alarmanla-
gen. Mit Erfolg: Starenweib-
chen bevorzugen diejenigen
Männchen, deren Gesang die
meisten Motive enthält und
die beim Singen die größte
Ausdauer an den Tag legen.
Auch mit ihrem metallisch
glänzenden Gefieder machen
Stare eine gute Figur.
Im Spätsommer und Herbst
ziehen viele Stare in den Mit-
telmeerraum. Ihre Schwarm-
flüge mit tausenden Vögeln
sind ein einzigartiges Natur-
schauspiel.
Wer dem Star im Garten hel-
fen möchte, sollte Starenkäs-
ten aufhängen, gern auch
mehrere, denn der Star lebt
gern in Gemeinschaft. Die
Kästen sind etwas größer als
die von Meisen und haben ein
45 mm großes Einflugloch.
Auch eine Sitzstange von
4 mm Länge sollte nicht feh-
len, denn der Star sitzt zum
Singen gern vor seiner Haus-
tür. Weitere Infos https://ham-

burg.nabu.de/ (du)

Foto: NABU Georg Dorff
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